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PREDIGT ZUM 19. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, ERARBEITET FÜR DEN 
8. AUGUST 2010 
„SELIG JENE KNECHTE, DIE DER HERR WACHEND FINDET“
Die entscheidenden Gedanken des heutigen Evangeliums umschreiben die Worte „Be-reit sein“ und „Verantwortung tragen“. Am vergangenen Sonntag ging es im Evangelium darum, dass wir die Habgier überwinden und reich werden vor Gott, dass wir suchen, was droben ist, wie es die (zweite) Lesung ausdrückte, es ging am vergangenen Sonntag im Evangelium darum, dass wir die materiellen Güter nicht festhalten, die uns doch schon allzu bald entrissen werden, und dass wir unser Leben auf die Ewigkeit hin aus-richten, heute geht es im Evangelium darum, dass wir uns recht bereiten für die Ewigkeit und dass wir im Blick auf sie unser Leben in Verantwortung vor Gott führen. 
Christus spricht nicht nur an dieser Stelle, nicht nur in diesem Evangelium, von den letz-ten Dingen, die mit seiner Wiederkunft anheben. Wo immer er das aber tut, da betont er, dass diese Ereignisse plötzlich über uns hereinbrechen werden. Mitunter klingt das so, als ob das schon morgen sei, das ist jedoch durchaus nicht immer der Fall.

Vor Jahrzehnten haben viele Erklärer die Heiligen Schrift behauptet, Christus habe ge-meint, er werde schon bald wiederkommen und die Endereignisse stünden unmittelbar vor der Tür, er habe sich darin aber gründlich getäuscht. Dazumal hat es einen außerge-wöhnlich talentierten Theologen gegeben, im nahen Elsass, Albert Schweitzer, der dar-über, dass Jesus sich so getäuscht habe, derart enttäuscht war, dass er sich von der Sorge für die Seelen abgewandt und sich der Leibsorge zugewandt hat. Er wurde Arzt und ging in den Urwald nach Afrika, um den Menschen in ihren leiblichen Nöten bei-zustehen.
Er hatte sich jedoch geirrt, seine Enttäuschung hatte kein Fundament. Denn Christus hat nicht gemeint, er werde schon bald wiederkommen und damit das Ende der Welt einlei-ten, wenngleich noch heute viele Theologen das behaupten. Wenn wir genauer hinein-schauen in die Heilige Schrift, sehen wir, dass es bei Christus die Naherwartung und die Fernerwartung gibt. Daraus aber müssen wir folgern, dass es ihm nicht auf eine zeitliche Fixierung der letzten Dinge ankommt, wenn er von ihrer Nähe spricht, sondern darauf, dass wir uns immer bereit halten für sie. Hätte er nämlich gesagt: Ich komme in zwei oder dreitausend Jahren wieder, so hätte er das Leben seiner Jünger dadurch nicht verändern können. Das aber wollte er. Genau darum ging es ihm. Seine Jünger sollten sich nicht bequem einrichten in dieser Welt, vielmehr sollten sie wachsam sein und ihr Leben ganz bewusst auf die Ewigkeit hin ausrichten. Zudem sollten sie stets daran denken, dass die Ewigkeit für sie mit der Stunde ihres Todes beginnen würde, die ja für einen jeden von ihnen, wie auch für einen jeden von uns, mehr oder weniger nahe bevorstand und bevor-steht. Da gilt dann in der Tat die Naherwartung.

Für Christus sind die Endereignisse fern und nah zugleich, nicht zuletzt auch deshalb, weil er weiß, dass das Ende der irdischen Geschichte des Einzelnen, eines jeden von uns, möglicherweise unmittelbar bevorsteht, aber auf jeden Fall nicht mehr lange auf sich warten lassen wird. 

Er will uns klar machen, dass wir in diesem Leben gewissermaßen immer auf dem Sprung sein, dass wir stets, zu jeder Stunde, besorgt sein müssen um unsere Ewigkeit, die dann beginnt, wenn Christus wiederkommt. Für den Einzelnen gilt das, wenn der Tod an ihn herantritt.
Die Unsicherheit des Beginns der Ewigkeit soll uns eine Mahnung sein zur Wachsamkeit, eine Mahnung, stets bereit zu sein.

Diese unsere Bereitschaft aber besteht darin, dass wir uns immer unserer Verantwortung vor Gott bewusst sind, dass wir in jedem Augenblick den Willen Gottes erfüllen wie Knechte, die nicht nur dann nicht schlafen, wenn der Herr da ist, die auch dann ganz bei der Sache sind, wenn er abwesend ist. 

Wir leben verantwortungsbewusst, wenn wir den Willen Gottes kennen und entspre-chend handeln. Bereitsein, wachsam sein, das heißt verantwortungsbewusst leben.

Mit dem Wort „Verantwortung“ haben wir allerdings einen wunden Punkt unserer Zeit ge-troffen. Wenn man heute in die Zeitungen und Zeitschriften schaut oder die Fernsehsen-dungen betrachtet, erkennt man, dass Verantwortung heute weithin zu einem Fremdwort geworden ist. Von bewusster Verantwortung kann heute vielfach keine Rede mehr sein. Das ist indessen konsequent, denn für viele gibt es keine Ewigkeit mehr, keinen persönli-chen Gott und keine Rechenschaft mehr vor ihm. Es gibt zwar zuweilen das Bewusstsein der Verantwortung auch ohne Gott und ohne die Ewigkeit, aber dieses geht dann im All-gemeinen nicht sehr tief, vor allem aber hält es sich nur schwerlich durch in Krisensitu-ationen und unter großen Belastungen. Mit der Diesseitigkeit unserer Lebensführung schwindet unser Verantwortungsbewusstsein, macht sich ein verantwortungsloser Ego-ismus breit, individuell oder kollektiv.
Heute leben immer mehr Menschen verantwortungslos. Verantwortlich fühlen sie sich weder vor sich selbst noch vor ihren Mitmenschen. Das ist letztlich so, weil sie auch vor Gott keine Verantwortung mehr verspüren, sofern er überhaupt noch eine Wirklichkeit für sie ist. So machen sie sich ein „schönes Leben“, wie sie es verstehen, so schön wie es geht, wie sie es sich erträumen. Sie leben nach dem Grundsatz: Ich tue, was ich will. Ich bin frei, und ich will frei sein. Nur durch äußere Gewalt lassen sie sich ihre Freiheit strei-tig machen. Und so erziehen sie auch ihre Kinder, das heißt: sie erziehen sie gar nicht,  das gilt für viele heute. Das läuft dann darauf hinaus, dass auch sie nur ihrem Vergnü-gen leben, dass sie nur das tun, was ihnen Spaß macht, und dass es keine Werte mehr gibt für sie, die es zu realisieren gilt, oder dass sie alle Werte relativieren. Ohne Gott und ohne die Ewigkeit zu leben, das führt schließlich dazu, dass wir Sklaven unserer Triebe werden, und dass die Freude, die das Leben uns schenkt und schenken will, fad, öde und leer wird. Wie will man ohne Gott froh und glücklich sein?
Wenn wir nicht in der Bereitschaft und in der Verantwortung leben, dann zerstören wir im Grunde unser Leben. Aber, was schlimmer noch ist, wir zerstören dann auch unsere Ewigkeit. Wir können dann nicht als treue Knechte erfunden werden, um mit den Worten des Evangeliums zu reden, davon aber hängt alles ab für uns. Es ist unverantwortlich, ohne Verantwortung zu leben. Das gilt im Blick auf die Zeit und auch im Blick auf die Ewigkeit. 
Die Verantwortung, die wir tragen, ist aber ist umso größer, je mehr Gaben uns Gott ge-schenkt hat. Wem viel gegeben wurde, von dem wird auch viel verlangt werden.

*
Wachsame Bereitschaft und treue Pflichterfüllung, bemühen wir uns darum, dann finden wir den Weg zum Leben. Mit fauler Gleichgültigkeit und egoistischer Verantwortungslo-sigkeit zerstören wir unser zeitliches und unser ewiges Leben. Wir sind auf dem Holz-weg, wenn wir uns einreden lassen, dass es nur dieses Leben gibt und dass wir machen können, was wir wollen, und wenn wir unsere Freiheit als Willkürfreiheit verstehen, wie es uns das New Age, „die sanfte Verschwörung des Wassermannes“, zuflüstert. Die Stunde der Rechenschaft kommt. Unser Leben gehört nicht uns, es gehört Gott. Vor ihm müssen wir es verantworten: Es ist nicht gleichgültig, was wir denken und wie wir leben. Amen.

